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Tïurnmer 17 — XI. Jahrgang
Cin Blatt für ticimatlidje Art unù Kunft
öebrucfet unb oeriegt Don Jules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 30. Bpn'l 1921

Stimmet mtb Erbe.

Rötlid) fd)on blühet der Pfirfid),
Sd)neeiueiB die Sd)lel)e am Strand).
£ängft fd)on kamen die Stare,
Geftern die Sd)U)alben and).

Von m i 1 Wechsler.

Und der 5rühüngshimmel
Weinte, ob all der Pracht;
Drau? haben taufend Blumen
Blühend zum Bimmel gelacht.

Grde und Bimmel, die beiden

muffen fid) gut uerftehn —
Sind U)ie zioei fPenfchen, die liebend
Sid) in die üugen fehn.

^laus Stauben unb feine Softer.
Grzählung ooti Alfred Buggenberger.

23eim f)tüd>teffen, uadjbem tBauli bereits hinaus roar,
fuhr fie im Verlauf einer Keinen Stuseinanberfefcung, hie

fie mit bem Sdj-roieg-erpater hatte, unoerfehens mit einem

böfeit SBort heraus. „Utlfo - jetjt muh es enblich gefagt
fein: 3br hättet genug oor ber eigenen Düre su lehren!
Ein Slinber lanu Das halb mit Sänhen greifen, bah
bie Sermine ben it n e d) i lieber hat als ben
S o (hg eit er!"

kt-aus 3u3uben fah einen îlugenblid betreten. tptöb=

lid) ftanb er auf unb roanbte fid) in hrohenber Sattung
gegen Skene. „23ehatt bein ©ift für biet), bu! Sei ber
lammen alroeg Dauf unb Sodjgeit nicht 3ufammen!" Er
hätte fie geichlagen, roenn fie nicht flüchtig geworben roäre.

9iun roanbte er (ich an Sermine. Er tonnte faft ge=

laffeit tun. „tötadj bit* nichts aus bem, roas fo eine fagt."
Sermine hatte fid) nom Difdj-e erhoben. Sie ftanb fteif

unb ficher. Hm ihre. bleich- geworbenen Sippen fpiette ein

oerädjiticher 3ug. Sart, roie 311 fid) felher, fagte fie: „3d)
Iah nichts on mid) fommen!" — —

Um biefe 3eit fpradj ktaus Stuben faft jeben sroeiten

Dag beim Schreiner fütä.ng. oor, um 311 feiten, roie es. mit
ber îtusfteuer oorroärts gehe. Senn Serminens Sodjseit
fottte fdjon nach bent Seuét, sualetch mit berfenigen îfn»

nettens ftattfinben.
"Der Stteifter roar ftets ängfttich bafür beforgt, bah

bie Düre 3roifd)en Stube unb SBertftatt gefd)toffen blieb,

batnit ber 33auer ja leinen ®Iid auf bie angefangenen

Sausratftücfe werfen tönne. „Spart nicht am Sofe unb nicht

au ber Arbeit," munterte ihn biefer immer roieber auf.

„Es foil ein 23rautfuber geben, roie noch îeines oon ©ers=

bad) roeggefahren ift."
„3hr roiht, bah ich bie iProfeffion gelernt habe,"

gab bas turge, bewegliche DJiänrttein gewöhnlich ein wenig
beteibigt barauf 3urüd. Stber etwas fetten 311 taffen, baju
roar er nicht 311 bewegen. „Das Sota ift noch tot," be=

hauptete er lursro-ejg. 3a, wenn es fich: um tannenes ham=

bette, roo ber fötaler nachher mit feinem ßad unb ©efdjmier
lommt unb altes üherftreicht, bann roär' mir in ber 23uti!
leiner im 2Beg«. Uber ben nuhbautrieneu fötafer, ben Iah
id) nicht fehlen, bis ber Sd)roeih • brin ift. Der Schweif;

muh ihm has Sitb geben, nicht bie ^Politur, roie Ptele

meinen. 3d) mad)' Euch bann fdj-on auf, roenn's an ber
3eit ift."

UIs Sermine ihren Sertobten am Sonntag 3ur ge=

wohnten Stunbe bie Dorfftrahe heranflommen fah, hemäd)=

tigte fid); ihrer eine feltfame Erregung. Es fcEjiien ihr gar
nicht anbers möglich-, heut muhte fich- etroas hefonberes er=

eignen, es muhte alles eine ÜBenbung nehmen. Sie fetber

rooltte mit ©eroalt alle Scheu überroinöen. Unb er muhte
fehen, bah fie bod) auch- -ein Hein wenig ihn felber meinte,

nidft hloh feinen ©efih- Sie hatte fid) his feht aud) gar
leine fötübe gegeben, auf feine troefene Urt einzugeben,

©eroih, roertn fie ihn ein roenig ni-erlen lieh, bah fie ihn
fudfte — —

Emil Uteri fah noch ïaum 3roei tötinuten am Difdj-e,

fie hatte nodj laum ein paar ber herlömmltcheii tRebens«

arten aus feinem tOtunbe gehört, ba rauhte fie heffer als

te, bah fie ihm immer fernftehen werbe. Er roar 3nmr heute
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Himmel und Erde.

Miich schon blühet üer Pfirsich,
Schneeweiß ciie Schlehe am Strauch.
Längst schon kamen à Stare,
Gestern à Schwalben auch.

Von Lmii Wechsler.

linä cter Frühlingshimmel
Weinte ob all cier Pracht:
vraus haben tausencl klumen
Llühenü zuni Himmel gelacht.

Lräe uns Himmel, üie beicien

Müssen sich gut verstehn -
Sinä wie zwei Menschen, üie lievenü
Sich in üie Zügen sehn.

Klaus Jnzuben und seine Tochter.
Crzähiung von Zifreü huggenberger.

Beim Nachtessen, nachdem Pauti bereits hinaus war,
fuhr sie im Verlauf einer kleinen Auseinandersetzung, die

sie mit dem Schwiegervater hatte, unversehens mit einem

bösen Wort heraus. „Also - jetzt muß es endlich gesagt
sein: Ihr hättet genug vor der eigenen Türe zu kehren!
Ein Blinder kann das bald mit Händen greifen, daß
die Her m ine den Knecht lieber Hai als den
H o chz eit er!"

Klaus Jnzuben saß einen Augenblick betreten. Plötz-
lich stand er auf und wandte sich in drohender Haltung
gegen Vrene. „Behalt dein Gift für dich, du! Bei der
kommen allweg Tauf und Hochzeit nicht zusammen!" Er
hätte sie geschlagen, wenn sie nicht flüchtig geworden wäre.

Nun wandte er sich an Hermine. Er konnte fast ge-
lassen tun. „Mach dir nichts aus dem, was so eine sagt."

Hermine hatte sich vom Tische erhoben. Sie stand steif

und sscher. Um ihre bleich gewordenen Lippen spielte ein

verächtlicher Zug. Hart, wie zu sich selber, sagte sie: „Ich
laß nichts an mich kommen!" — —

Um diese Zeit sprach Klaus Jnzuben fast jeden zweiten

Tag beim Schreiner Manz vor, um zu sehen, wie es mit
der Aussteuer vorwärts gehe. Denn Herminens Hochzeit

sollte schon nach dem Heust, zugleich mit derjenigen An-
nettens stattfinden.

Der Meister war stets ängstlich dafür besorgt, daß

die Türe zwischen Stube und Werkstatt geschlossen blieb,

damit der Bauer ja keinen Blick auf die angefangenen

Hausratstücke werfen könne. „Spart nicht am Holz und nicht

an der Arbeit." munterte ihn dieser immer wieder auf.

„Es soll ein Brautfuder geben, wie noch keines von Gers-
bach weggefahren ist."

„Ihr wißt, daß ich die Profession gelernt habe,"
gab das kurze, bewegliche Mä'nnlein gewöhnlich ein wenig
beleidigt darauf zurück. Aber etwas sehen zu lassen, dazu

war er nicht zu bewegen. „Das Holz ist noch tot," be-

hauptete er kurzwM. Ja, wenn es sich um tannenes ham
delte, wo der Maler nachher mit seinem Lack und Geschmier

kommt und alles überstreicht, dann wär' mir in der Butik
keiner im Wege. Aber den nußbaumenen Maser, den laß
ich Nicht sehen, bis der Schweiß, drin ist. Der Schweiß

muß ihm das Bild geben, nicht die Politur, wie viele

.meinen. Ich mach' Euch dann schon auf, wenn's an der
Zeit ist."

Als Hermine ihren Verlobten am Sonntag zur ge-

wohnten Stunde die Dorfstraße heraufkommen sah, bemäch-

tigte sich ihrer eine seltsame Erregung. Es schien ihr gar
nicht anders möglich, heut mußte sich etwas besonderes er-

eignen, es mußte alles eine Wendung nehmen. Sie selber

wollte mit Gewalt alle Scheu überwinden. Und er mußte

sehen, daß sie doch auch ein klein wenig ihn selber meinte,

nicht bloß seinen Besitz. Sie hatte sich bis jetzt auch gar
keine Mühe gegeben, auf seine trockene Art einzugehen.

Gewiß, wenn sie ihn ein wenig merken ließ, daß sie ihn
suchte — —

Emil Merk saß noch kaum zwei Minuten am Tische,

sie hatte noch kaum ein paar der herkömmlichen Redens-

arten aus seinem Munde gehört, da wußte sie besser als

je. daß sie ihm immer fernstehen werde. Er war zwar heute
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rebfeliger als fortft, ba er erft eines Holghaubels roegen
beim dîebftodroirt eingeïebri batte. îlber bie nichtsfagenben
31] or te, bie fie an ihn binrebete, ïlangen ibr felber rote
etroas grembes itt Den Obren nah. Sie tonnte fict) felber
beobatbien, roie fie in ber Stube ab u'nb 3U ging, ©Täfer

aufftetlte, Tifhgerät gure#legte unb ben ©aft mit un»

roabrem Säd)eln nah allerlei Singe fragte, bie gu roiffen

ibr con Sergen gleichgültig roar.
Sines ftanb bei ibr feft, roie mit eifernen Settern roar

es auf ihren ^3fab gef#kben: Ss ift febt f o. Unb es

muß alles ben richtigen, rechten Meg geben. 3m füllen
nahm fie Troft bei beut guten 9îat, ben ihr bie alte Schön»

bübterin jüngft in ben Mben erteilt hatte: „Man tut
roobl, roenn man bei ben Haren ©ebanfen bleibt. 3u ftart
oerfhoffen fein, bas bat nodg feiner 23taut ©Hid gebracht.
Sa benft man ficb guoiel aus unb ftellt 3U roenig auf ficht

felber ab. Stuf ficb- felber muh man abftelten. Sas ©lud
tommt fhon, roentt es roifl, aber ni# fo, roie man oorber
gemeint hat, es trägt ein anberes ©efi#- ©lud ift, roenn

man heimlich ein ftinb bergen tann."
Smil tOterf ergählte mit Schagen, roie ihm heute ttor

bem fortgehen baheim noch' ein S#d gelungen fei: er

habe bem 5teblhofpä#er in Snnerberg fein Sohlen an»

hängen formen. Mobl fünfgig granlen 3U teuer, ber Senner
habe an bem Tierlein ben Starren gefreffen.

Ss roar Hermine, als ob ihr nun an bem Silbe Der

neuen Heimat immer etroas fehlen roürbe. Sie fdjlug es

ficht enbgültig aus bem itopf, heute fdjon. roie fie es fid) oor*
genommen, etroas oon ben Sauben gu ihm 3U fagen. 3n
biefer Sähe roollte fie bann aber nicht nahgeben.

Unoerfehens ftanb jeßt ber Shreiner Mang in ber

Stube. Sr roar in Sdjurg unb Medtagsfleibern, offenbar
fam er gleich oon ber 2lrbeit roeg. Sein oor Slufregung ge=

rötetes ©efidjit geigte einige Serlegenheif, als er Älaus 3n=

3uben ni# 3ugegen fanb. Sr habe bem itlaus nur fagen

roolten, bah bie Sutiftüre je# offen fei. Sreilih fei erft bas

Hauptftüd fertig, ber hoppelte Äaften. 2lber ber fei bas

2lnfehen roert.

2Iuf Herminens Sorfhlag roar 3onrab gern Dabei, mit
ihr ben itaften in 2lugenfhein gu nehmen. Oer Shreiner
trippelte neben ihnen her über bie ©äffe. Sr roar oerlegen
unb fanb faum ein Mod, bis fie ficht ber Medftatt näher»
ten. „Seit geftern mittag hab ich an einer eingigen Süllung
gefhafft, fogufagen ohne einmal auf3ufehen. Menn man am
Solieren ift unb bas Silb fängt an, fih 3U 3etgen, bann
fann man nicht mehr baoon roeg, ba fragt man niht, ob's
5Ra# ober Sonntag ift: heraus muh es!"

Dtahbem er. bie duhentüre gur Medftatt geöffnet hatte,
lebte er fih forgfältig bie Hornbrille auf bie Safe. Sin
roenig abfeits ftehenb hielt er auf ben ©efi#ern ber ©äfte
fharfe Mufterung. „So ein 23çilb hab ih uoh aus Seinem

SOÏafer herausgebraht," fagte er enblih, faft betreten Dar»

über, bah biefe mit bem Sob ni# ausrüden roollten.

„Oer Saften ift re# genta#," fagte Smil Med jeht
etroas oon oben herab.

„23loh reht?" Ser Shreiner Mang gab ihm einen

fharfen 23lid über bie 23rille hinroeg. „Menn ber Saften
bloh r e ht t ift, bann nehm ih eine 2Id unb f#ag' ihn in
hunbert Stüde."

„Sr meint es ni# fo," roarf Hermine begütigenb ein.

„Oer Saften gefällt ihm fhon."
Smil hob bie 2I#eln ein roenig in bie Höhe. „Sr

roirb fih niht übel mähen in ber grohen Sammer über
ber Stube," gab er in oerbinbli#rem Tone gu, roährenb
er einem brauhem norbeifahrenben guhrroed nahfah-

„Oer Politur lann man ni#s nahreben," beftätigte
ber Meifter troden. „2lm Shroeih hat es allroeg niht
gefehlt." Sr tarn unoerfehens in Sifer. „Man muh halt
ni# bloh auf ben ©Tang a# geben, man muh bas 23il.b
fehen unb etroas hineinlegen tonnen. Sum 23eifpiel, roenn
man hier fteht, genau ba, roo ih bin; Sinb bas ni#
groei Mollen, bie aneinanber oorbeifahren?" Sr geigte mit
ben gitterigen, noch oom tPoIierlappen befhmuhten gingern
auf einer ber Türfüllungen nah-' „Sann man ba ni#
einen 23aum fehen unb groei Sinber mit einem Siegen»
bödlein barunter? Sers Siegenbödlein ertennt man iebt
noh ni# gut, bas tommt baren mit ben 3ahren noch beffer
heraus. Sas Silb roähft immer, roenn man ben Shroeih
ni# gefpart hat."

Smil trat näher hergu, fat> oon lints unb oon re#s
hin. „3h finbe oon bem allem ni#s," fagte er unb fhüt»
telte ben Sopf.

Ser Shreiner ftuhte ein roenig. „3hr finbet ni#s?
Hab ih benn anbere 2lughr als 3br? Hub bie 3toei ©e»

fi#er hier in ber Sde? Sinb bie etroa auh niht oor»
hanben? ©bei# ni# eines baoon auf ein Haar bem

Hebftodroirt, roenn man fid) ben 23art roegbenft?"
Hermine fah genauer hin, fie fanb, bah man fih ba

roirtlih gan3 gut groei @efi#er beuten tönne.
Smil blieb bei feiner Meinung, bah bas groar ein hüb»

fher Mafer fei; aber roie Molten unb ©efi#er unb 3iegen*
böde ausfähen, bas roiffe er auh fhon lang, Da Iaffe er fid)
leine Sahen auffhroahen,

Ss roar Hermine jeßt, als ob ber Saften ein lebenbiges
Mefen roäre unb ihr etroas 3uraunen roürbe: „Mas roir
3roei mitbringen, bas gilt allroeg auf bem Taubenmoos
roenig."

Ser Shreiner Mang ma#e ni# mehr oiel Morte.
Sas oorber fo beroegfihe Männchen gog fih gan3 auf fih
felber gurüd. „Manhe finben fo etroas halt ni#," tarn es

nah einer Meile entlauf# oon feinen Sippen. Sr roar fi#»
lid) froh, bah ihn bie ©äfte halb roieber groifhen feinen

Spänen, Seimpfannen unb Salbetöpfen allein liehen.
Ss fiel Hermine auf, bah Smil Med an biefem dead)»

mittag roenig mehr oon ber trodenen 3urüdhaltung geigte,

mit ber er ihr bis iebt begegnet roar. 2lber es roar ni#
ber 23erfud), ouf ihr Mefen eingugehen, er f#en fih uur
auf fein Sigentumsre# 3U bef innen. 2lls fie einmal allein
in ber Stube roaren, erlaubte er fih, ihr ben einen 2lrm
burh Die Sleiber hinburh oon unten bis oben mit groben

gingern gu betaften. „Hiä - - ba ift roenigftens roas bran,"
meinte er' mit einem grinfenben Sähein bagu unb glaubte
ihr eine Shmeihelei gefagt gu haben. 2lber feine plumpe
3utunli#eit mahle ihre Seele gittern.

23eim 2Ibfhieönebroen unter ber Haustüre tarn er noh
einmal auf ben Shreiner 3U fpre#n. „Sin gefebroibtiges
Männlein, bas," fagte er topffdgüttelnb. „3h oon mir
aus pedehr' fonft lieber mit Seilten, bie im Senlel find.
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redseliger als sonst, da er erst eines Holzhandels wegen
beim Rebstockwirt eingekehrt hatte. Aber die nichtssagenden

Worte, die sie an ihn hinrödete. klangen ihr selber wie
etwas Fremdes in den Ohren nach, Sie konnte sich selber

beobachten, wie sie in der Stube ab und zu ging, Gläser
aufstellte, Tischgerät zurechtlegte und den Gast mit un-
wahrem Lächeln nach allerlei Dinge fragte, die zu wissen

ihr von Herzen gleichgültig war.
Eines stand bei ihr fest, wie mit eisernen Lettern war

es auf ihren Pfad geschrieben: Es ist jetzt so. Und es

mutz alles den richtigen, rechten Weg gehen. Im stillen
nahm sie Trost bei dem guten Rat, den ihr die alte Schön-
bühlerin jüngst in den Reben erteilt hatte: „Man tut
wohl, wenn man bei den klaren Gedanken bleibt. Zu stark

verschossen sein, das hat noch keiner Braut Glück gebracht.
Da denkt man sich zuviel aus und stellt zu wenig auf sich

selber ab. Auf sich selber mutz man abstellen. Das Glück

kommt schön, wenn es will, aber nicht so, wie man vorher
gemeint hat, es trägt ein anderes Gesicht. Glück ist, wenn
man heimlich ein Kind herzen kann."

Emil Merk erzählte mit Behagen, wie ihm heute vor
dem Fortgehen daheim noch ein Schick gelungen sei: er

habe dem Kehlhofpächter in Jnnerberg sein Fohlen an-
hängen können. Wohl fünfzig Franken zu teuer, der Fenner
habe an dem Tierlein den Narren gefressen.

Es war Hermine, als ob ihr nun an dem Bilde oer

neuen Heimat immer etwas fehlen würde, Sie schlug es

sich endgültig aus dem Kopf, heute schon, wie sie es sich vor-
genommen, etwas von den Tauben zu ihm zu sagen. In
dieser Sache wollte sie dann aber nicht nachgeben.

Unversehens stand jetzt der Schreiner Manz in der

Stube. Er war in Schurz und Werktagskleidern, offenbar
kam er gleich von der Arbeit weg. Sein vor Ausregung ge-

rötetes Gesicht zeigte einige Verlegenheit, als er Klaus In-
zuben nicht zugegen fand. Er habe dem Klaus nur sagen

wollen, datz die Vutiktüre jetzt offen sei. Freilich sei erst das

Hauptstück fertig, der doppelte Kasten. Aber der sei das

Ansehen wert.
Auf Herminens Vorschlag war Konrad gern dabei, mit

ihr den Kasten in Augenschein zu nehmen. Der Schreiner
trippelte neben ihnen her über die Gasse. Er war verlegen
und fand kaum ein Wort, bis sie sich der Werkstatt näher-
ten. „Seit gestern mittag hab ich an einer einzigen Füllung
geschafft, sozusagen ohne einmal aufzusehen. Wenn man am
Polieren ist und das Bild fängt an, sich zu zeigen, dann
kann man nicht mehr davon weg, da frägt man nicht, ob's
Nacht oder Sonntag ist: heraus mutz es!"

Nachdem er die Autzentüre zur Werkstatt geöffnet hatte,
setzte er sich sorgfältig die Hornbrille auf die Nase. Ein
wenig abseits stehend hielt er auf den Gesichtern der Gäste

scharfe Musterung. „So ein Bild hab ich noch aus keinem

Maser herausgebracht," sagte er endlich, fast betreten dar-
über, datz diese mit dem Lob nicht ausrücken wollten.

„Der Kasten ist recht gemacht," sagte Emil Merk jetzt

etwas von oben herab.

„Blotz recht?" Der Schreiner Mang gab ihm einen

scharfen Blick über die Brille hinweg. „Wenn der Kasten
blotz recht ist. dann nehm ich eine Art und schlag' ihn in
hundert Stücke."

„Er Meint es nicht so," warf Hermine begütigend ein.

„Der Kasten gefällt ihm schon."

Emil hob die Achseln ein wenig in die Höhe. „Er
wird sich nicht übel machen in der grohen Kammer über
der Stube," gab er in verbindlicherem Tone zu, während
er einem drautzsn vorbeifahrenden Fuhrwerk nachsah.

„Der Politur kann man nichts nachreden," bestätigte
der Meister trocken. „Am Schweif; hat es allweg nicht
gefehlt." Er kam unversehens in Eifer. „Man muh halt
nicht blotz auf den Glanz acht geben, man mutz das Bild
sehen und etwas hineinlegen können. Zum Beispiel, wenn
man hier steht, genau da, wo ich bin: Sind das nicht
zwei Wolken, die aneinander vorbeifahren?" Er zeigte mit
den zitterigen, noch vom Polierlappen beschmutzten Fingern
auf einer der Türfüllungen nach: „Kann man da nicht
einen Baum sehen und Zwei Kinder niit einem Ziegen-
böcklein darunter? Das Ziegenböcklein erkennt man jetzt

noch nicht gut, das kommt dann mit den Jahren noch besser

heraus. Das Bild wächst immer, wenn man den Schweitz
nicht gespart hat."

Emil trat näher herzu, sah von links und von rechts
hin. „Ich finde von dem allem nichts," sagte er und schilt-
telte den Kopf.

Der Schreiner stutzte ein wenig. „Ihr findet nichts?
Hab ich denn andere Augein als Ihr? Und die zwei Ge-
sichter hier in der Ecke? Sind die etwa auch nicht vor-
Handen? Gleicht nicht eines davon auf ein Haar dem

Rebstockwirt, wenn man sich den Bart wegdenkt?"
Hermine sah genauer hin, sie fand, datz man sich da

wirklich ganz gut zwei Gesichter denken könne.

Emil blieb bei seiner Meinung, datz das zwar ein hüb-
scher Maser sei; aber wie Wolken und Gesichter und Ziegen-
böcke aussähen, das wisse er auch schon lang, da lasse er sich

keine Sachen aufschwatzen.

Es war Hermine jetzt, als ob der Kasten ein lebendiges
Wesen wäre und ihr etwas zuraunen würde: „Was wir
zwei mitbringen, das gilt allweg auf dem Taubenmoos
wenig."

Der Schreiner Manz macht« nicht mehr viel Worte.
Das vorher so beweglich« Männchen zog sich ganz auf sich

selber zurück. „Manche finden so etwas halt nicht," kam es

nach einer Weile enttäuscht von seinen Lippen. Er war ficht-
lich froh, datz ihn die Gäste bald wieder zwischen seinen

Spänen, Leimpfannen und Salbetöpfen allein lietzen.
Es fiel Hermine auf, datz Emil Merk an diesem Nach-

mittag wenig mehr von der trockenen Zurückhaltung zeigte,

mit der er ihr bis jetzt begegnet war. Aber es war nicht
der Versuch, auf ihr Wesen einzugehen, er schien sich nur
auf sein Eigentumsrecht zu besinnen. AIs sie einmal allein
in der Stube waren, erlaubte er sich, ihr den einen Arm
durch die Kleider Hindurch von untà bis oben mit groben
Fingern zu betasten. „Hä ^ - da ist wenigstens was dran,"
meinte eo mit einem grinsenden Lächeln dazu und glaubte
ihr eine Schmeichelei gesagt zu haben. Aber seine plumpe
Zutunlichkeit machte ihre Seele zittern.

Beim Abschiednehmen unter der Haustüre kam er noch

einmal auf den Schreiner zu sprechen. „Ein gesetzwidriges

Männlein, das," sagte er kopfschüttelnd. „Ich von mir
aus verkehr' sonst lieber mit Leuten, die im Senkel sind-
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2Ba3 man ba aHe§ auf fei»

nem geölten Solg ftnben
follte " @c fieberte letfe in
fid) ^inein, mie menn er
(ic£) auf etma§ Slngene^meê
befinnen mürbe. „SBettn
idj bann nur einmal bei

meiner grau alle§ finbe,
Ijäljä ©r gab i^r
einen leichten Sîlapê auf
ben bloßen $aï8 unb blin»

gelte fie auê Ijalb guge»

Iniffenen Slugen an — ge=

nau mie bie Sterltn ba»

malê nad) bem SSerlobungê»

effen getan.
Sie mar auf bem fünfte,

ohne meitereê bon ilfm
raegguge^en. @r merlte

nidjt einmal, mie i^r feine

täppifcfje Slngüglidjfeit gu=

mtber mar. „Sa, bafs idj'ê
nidjt hergebe," fulfr er

mit eigentümlich lauernbem
Slide fort,, „bie Stutter
meint auch, bu lönnteft
jetgt, ba mir hoch „geringelt"
finb, gang qut einmal für ein'

er £» a- t. Bans Beatus Wielatui.
paar Dage auf§ Rauben»

moo§gu ©aft Emmen. SattfogumStngeroöbnenan bie@elegen=

Bett, l)äb,ä." t£r groinlerte roieber, ifjr ©innerftänbnis ohne

roeiteres oorausfebenb. 3n feinen Singen glühte ein begehr»

Iidjer S3iIIe.
(Eine unüberroinblicbe 9Ibnetgung, ja ein Ocïel nor il)m

erfaßte fie. 31>r Seeg bäumte ftdji auf. Sie raubte iefet,

bah er bas lebtemal auf biefer Schwelle. ftanb. 9lber fie

bütete fid), biefen ©ebanlen oor ibm laut werben gu laffen.
911s ©mit Sierl roeg raar, ftieg Termine langfam in

ipre Bammer hinauf. Sie ftreifte ben Sing nom ginger
unb raarf ihn auf ben weihen Difchübergug bin. Das Heine

Solbatenbilb legte fie' bagu, obne es noch einmal angufeben,

bas ©eftdjt abroärts gelehrt.
Sodjatmenb blieb fie eine Steile mitten in ber Barn»

mer fteben. ©s raar ibr, als fei eine Baft oon ihrem Beben

genommen. Hnberaufet !am fetgt ein Badfeln auf ibr Slntltb-

„©Ed gu, Daubenmoos..fagte fie letfe gu fidj felber.

Darauf fehle fie fidji auf einen Stub! neben bas Sett
bin unb brüclte bas beifee ©efidjt in bie lüble Dede hinein.

©ben trat ber Sater unten ins Saus. ©inen Slugen»

bltd baebte fte baran, gleich ielgt binuntergugeben unb ihm

alles gu fagen.

Sein, bas ging uitmöglid) an. Sein 3ornesausbrud)
müfete bas gange Saus in Slufrubr bringen. Die Srene

erft, raie raürbe bie ihrer giftigen 3unge ben Bauf laffen!

Sermitte legte fid)' einen Slan guredjt. Sie wollte mor»

gen unauffällig weggeben, um bei ihrem Stutterbruber tn

©xäpnach Unterlunft unb Sat gu fueben, ber bann nach

feiner raoblmetneuben 9Irt gerotfe alles fo gut, als es eben

möglich raar, gu fcblidjiten rauhte.

it m Ziel.

Da lamen brauhen Dritte bie fteile SBinbenftiege

herab, ©s raar ißau Ii. Battgfam, rote gögernb, fdfrttt er

an ihrer Bammer oorbei. Schon bei ber untern Dreppe

ftebenb, fdfien er fid): gu Befinnen. ©r tarn noch einmal gu»

rüd unb llopfte an ihre Dür, erft leife ttnb fd)iiid)tern, bann,
als fie nidjt 93efd)eib gab, etwas nacbörüdltdjer.

Sie öffnete unb.trat gu ihm in ben ©ang hinaus,
bie Düre hinter fid): gugiebenb. „2Bas roollt 3br?" fragte
fte lurg, mit einer gleichmütigen Sieberbett, bie fie fid)

felber nicht gugetraut hätte.
©r raar febr oerlegen. „3cb bitt ©ueb nur ums ©ut»

halten," fagte er unb blidte babet an ihr norbet auf ben

mattgelben Bidjtftreif, ben bie 9lbenbfonne burdjs fdfmale
©angfenfter auf bie roeifegetündjite Stauer raarf. ,,©s ift
eine gang einfältige Sadje, unb 3br roerbet brüh er lachen."

©r gog ein forgfältig gugellebtes Sriefdjeti aus ber Sod»

tafcfje, breb-te es gögernb groifchen ben gingern, um es bann
mit einem plöblicben ©ntfcbluh roieber eingufteden. „gaft
ben gangen Dag bab id) an bem Srieflein gefdjrieben. Btber

jebt roeife: idji, es ift nichts recht gefagt barin. So etraas

lann man gar nicht in einen Srief febretben. Ifnb id)' glaube
auch:, 3br raiht ia alles fdjon. 91nt erften Dage fdgon habt
3br mir's anfeben Ernten ..."

Ste fab, bah es febroer in ihm arbeitete. ,,©s ift mir
iebt redjt, bah td) ©ud) roenigftens nodj' bie Sanb geben

lann," fuhr er gebrüdt fort, ohne fie angufeben. „Steine
Sachen finb febon aus bem Saufe. 3d), lann nicht mehr ba

fein, mit bem heften Stellen, td) lann nôht. ©s oerroürgt
mid), toenn id): gufeb'en muh • • «"

©r hielt tune- unb fab tbr mit einem roarmen Slid in
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Was man da alles auf sei-

nein geölten Holz finden
sollte! " Er kicherte leise in
sich hinein, wie wenn er
sich auf etwas Angenehmes
besinnen würde. „Wenn
ich dann nur einmal bei

meiner Frau alles finde,

hähä....!" Er gab ihr
einen leichten Klaps auf
den bloßen Hals und blin-
zelte sie aus halb zuge-
kniffenen Augen an — ge-
nau wie die Merkin da-

mals nach dem Verlobungs-
essen getan.

Sie war auf dem Punkte,
ohne weiteres von ihm
wegzugehen. Er merkte

nicht einmal, wie ihr seine

täppische Anzüglichkeit zu-
wider war. „Ja, daß ich's

nicht vergeße," fuhr er

mit eigentümlich lauerndem
Blicke fort, „die Mutter
meint auch, du könntest

jetzt, da wir doch „geringelt"
sind, ganz gut einmal für ein

„ ^ k» ci- l. stsns Sèà VViîlsna.
paar Tage aufs Tauben-
moos zu Gast kommen. Halt so zum Angewöhnen an die Gelegen-

heit, hähä." Er zwinkerte wieder, ihr Einverständnis ohne

weiteres voraussetzend. In seinen Augen glühte ein begehr-

licher Wille.
Eine unüberwindliche Abneigung, ja ein Ekel vor ihm

erfaßte sie. Ihr Herz bäumte sich, aus. Sie wußte jetzt,

daß er das letztemal auf dieser Schwelle stand. Aber sie

hütete sich, diesen Gedanken vor ihm laut werden zu lassen.

Als Emil Merk weg war, stieg Hermine langsam in

ihre Kammer hinauf. Sie streifte den Ring vom Finger
und warf ihn auf den weißen Tischüberzug hin. Das kleine

Soldatenbild legte sie dazu, ohne es noch einmal anzusehen,

das Gesicht abwärts gekehrt.

Hochatmend blieb sie eine Weile mitten in der Kam-

mer stehen. Es war ihr, als sei eine Last von ihrem Leben

genommen. Unbewußt kam jetzt ein Lächeln auf ihr Antlitz.

„Glück zu, Taubenmoos..." sagte sie leise zu sich selber.

Darauf setzte sie sich auf einen Stuhl neben das Bett
hin und drückte das heiße Gesicht in die kühle Decke hinein.

Eben trat der Vater unten ins Haus. Einen Augen-
blick dachte sie daran, gleich jetzt hinunterzugehen und ihm

alles zu sagen.

Nein, das ging unmöglich an. Sein Zornesausbruch

müßte das ganze Haus in Aufruhr bringen. Die Vrene

erst, wie würde die ihrer giftigen Zunge den Lauf lassen!

Hermine legte sich einen Plan zurecht. Sie wollte mor-

gen unauffällig weggehlen, um bei ihrem Mutterbruder in

Gräpnach Unterkunft und Rat zu suchen, der dann nach

seiner wohlmeinenden Art gewiß alles so gut, als es eben

möglich war, zu schlichten wußte.

Km liel.

Da kamen draußen Tritte die steile Windenstiege

herab. Es war Pauli. Langsam, wie zögernd, schritt er

an ihrer Kammer vorbei. Schon bei der untern Treppe
stehend, schien er sich zu besinnen. Er kam noch einmal zu-
rück und klopfte an ihre Tür, erst leise und schüchtern, dann,
als sie nicht Bescheid gab, etwas nachdrücklicher.

Sie öffnete und trat zu ihm in den Gang hinaus,
die Türe hinter sich zuziehend. „Was wollt Ihr?" fragte
sie kurz, mit einer gleichmütigen Sicherheit, die sie sich

selber nicht zugetraut hätte.
Er war sehr verlegen. „Ich bitt Euch nur ums Gut-

halten," sagte er und blickte dabei an ihr vorbei auf den

mattgelben Lichtstreif, den die Abendsonne durchs schmale

Gangfenster auf die weißgetünchte Mauer warf. „Es ist

eine gang einfältige Sache, und Ihr werdet drüber lachen."

Er zog ein sorgfältig zugeklebtes Vriefchen aus der Rock-

tasche, drehte es zögernd zwischen den Fingern, um es dann
mit einem plötzlichen Entschluß wieder einzustecken. „Fast
den ganzen Tag hab ich an dem Brieflein geschrieben. Aber
jetzt weiß ich, es ist nichts recht gesagt darin. So etwas
kann man gar nicht in einen Brief schreiben. Und ich glaube
auch, Ihr wißt ja alles schon. Am ersten Tage schon habt

Ihr mir's ansehen können..."
Sie sah, daß es schwer in ihm arbeitete. „Es ist mir

jetzt recht, daß ich Euch wenigstens noch die Hand geben

kann," fuhr er gedrückt fort, ohne sie anzusehen. „Meine
Sachen sind schon aus dem Hause. Ich kann nicht mehr da

sein, mit dem besten Willen, ich kann nWt. Es verwürgt
mich, wenn ich zusehen muß../'

Er hielt inne und sah ihr mit einem warmen Blick in
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Wiesenweg und Bacblaut. Had) einer Oelftudie"uon Rob<

bie Stugen. ,,©s tft nkfet blofe fo eine ©rille oon mir, ïjalt
weif mir ©uer ©efiefei urtb ©uer Dum gefällt. 3d) weife

niefet, wo feet bas ïommt, aber id) meine' immer,. ©ud) feätte
ein anderer gefeört." ©r ftoefte unb bife fid): auf bie Sippen..

©s mar ifer gang wunber liefe 3umute. Sie fit feite es

förmlicfe, wie ifere 2Iugen unter feinem 33Iicf erblüfeten. Saft
o fette bafe fie felber barum wufete, öffnete fie bie Stire ein
wenig unb wies auf ben auf bem Dtfcfee Iiegenben Sting fein.

3n biefem îiugenblid ging unten bie Äiiefeentüre, bie
95rene tarn ra fefeen Scferittes bie Stiege feerauf.

(Sortfefeung folgt.)

" "
Saitbftragen unb ^eîbîucge.

Son S>ans Straub, Dtpl.=3ng.
Sßemt wir bie ©ntwidlung bes i3eimatfcfeufegeban!ens

in feinem ©influfe auf bas Sauwefen perfolgen, fo fefeen

wir, wie man anfangs feaupffäcfeltd) bas ©ebäube als ©in»
gelobfeft im 2Iuge featte. 3n ben lefeten Saferen gefet man
weiter: SKan tritt ein für bie ©rfealtung ganzer Stable»
unb Dorffetlber, unb beim ©niwerfen non ^Bebauungsplänen
nefemen ard)iteftomfd)»äftfeetifä)e' ©rwägungen immer mefer
ben ifenen gebüferenben fplafe ein; Stäbtebau ftefet feeute
im Sorbergrunb bes 3ntereffes. fölit ben abfeits ber £>rt»
fefeaften Iiegenben fianb» unb gfelbftrafeen aber feat fid) ber
ioeimatftfeufe bis jefet noefe wenig befafet, mit llnretfet, benn

aud) eine Strafeenanlagè braufeen in ber
freien Statur ift ein, wenn iefe mid) fo
ausbrüden barf, arcfetteftontfd)es 3unft=
wer!, bas fcfeön ober banal fein, bas ein
fianbfefeaftsbilb fefer ftar! beeinfluffen
Jantt, in günftigem ober ungünftigem
Sinne.

SBenn wir Sonntags feinauswanbern
aufs fianb, fo fpüren wir es: Die Strafee
ift niefet nur reines Serfefersmittel; fie ift
mefer, fie ift ein felbftänbiges äBefen, ein

Runftwer! (ober and) niefet), bas uns etwa
fagt, beffen Stimmungsgefealt a.uf uns
einwirft. 2Bem feat es niefet fcfeon wefe

getan, gu fefeen, wie fo martd) fcfeönes,
altes Strafeenbilb einer feäfelicfeen, fid) ber

Zünd.^SM fianbfdjaft als $rembtorper aufdrängen»
ben Steuanlage feat weicfeen muffen. 211te

Strafeen firib oft fo anfprutfeslos in iferer Einlage unb feaben
bennod), ober oielleicfet gerabe besfealb, weil fie fo aus
bem 23oben feerauswaefefen, eins mit ifem finb, fo otel Sefeön»

ifeett unb ifeoefie, inbeffen neue Strafeen burd) ifere gewatt»
fa'men Dämme unb 5t unftb auten, burd) ben ©egenfafe iferer
fearten geraben Dinien mit ben weicfeen Sobenformen oiefe
fad): banal unb troftlos mirîen.

3d): fein weit baoon entfernt, bei Strafeenanlagen
äftfeetifefee ©efiefetspunfte auf üoften praftifefeer in ben 33or=

bergrunb ftellen 311 wollen; im ©egenteil, für mid) ift bas
3wedmäfeigfte aud) bas Scfeönfte. Dagegen möcfeite id) ab»

raten oor bem im Iefe ten fealfeen Saferfeunbert übliefeen ein»

fettigen 3n=ben=33orbergrunb»fteIlen ber SSerfefersintereffen,
uamentlid) wenn bies in einer tfee'oretifcfeen, ben praftifsfeen
23ebürfniffen wenig entfpred).enben 2Beife gefifeiefet. Stur all»
guoft würben unb werben noefe Strafeen, Steuanlagen unb
Äorrefturen im 23ureau auf bent Steifebrett planiert, mit
3ir!el, unb fiineal, fogar mit matfeematifefeen Sformeln*),
ofene genügenbes Studium ber tatfäffelitfeen topograpfeififeen
unb Siebelungsoerfeältniffe.

23eim näfeern ©ingefeen auf bie perfefeiebenen ©efkfets»
punïte möcfete id) unterfefeeiben groifefeen Strafeen in fee»

wegtem, bügeligem Dermin unb folcfeen in ber ©bene. 3m
erftern Salle ift bie Strafee untfo fcfeöner .unb aud): ruirt»
fifeaftlid) umfo rationeller, ie beffer fie Tiefe, ins ©elänbe
feineinfifemiegt. Durdpefenetben grofee 3unftbauten brutal bie
gewad):fenen tBobenformen, fo wirb bas 33auwer! non un»
fern Slugert ftets als etwas Swembes, 2BiII!ürIid)es unb bes»

fealb öäfelidjcs empfunben. ©irier meiner Seferer brüdte fid)
einmal aus: „Sßir müffen fo bauen, wie bas Dermin felber

') (Jti einem SESerE über ©trafeenbau au§ ben ftebjiger gûfercn (ilöme,
©trafeenbau) fetnben mir 3.18- folgenbe jtfeöne Dîegel : „Sie $idjtigïeit be§

©trafienne|e§ foil proportional berïQuabratmurjel auäber SterEeferêbicfetig»
Eeit unb umgefefert proportional ber Quabratmurjet au§ ben ©trafeenbaij'
Eoften feitt. " — @tne anbere gormel bringt bie ©inen ber SBtnEel, unter bencit
fidj.brei ©trafeen begegnen, in Segiefeung gu ben fiïometrifcfeen ©efamtîoftcn.

Strasse eeti ßerlikon tiad) Bedangen (bei Srauenfeld).
Das Sträfed)en fdjmiegt fid) in fd)ön gefepmungener Cinie einer Bodenwelle an
und bringt deren 5orm plaftifd) zum Ausdruck. S'ederzdbng. u. p. Straub.

Bei Cigometto, Cessin.
Die Silhouette des anfprud)slofen, aber wohlproportionierten Kirchleins,
gibt der langen geraden Strafee einen wohltuenden flbfcblufe. Die Strafee
wird zu beiden Selten oon Bttfcbhecken begleitet, üedcrzchng. u. h. Straub.

,98 VIL

VViesenweg und IZachlsus. ilach einer 0eistuclie"von stob«

die Augen. „Es ist nicht bloß so eine Grille von mir, halt
weil mir Euer Gesicht und Euer Tun gefällt. Ich weiß

nicht, woher das kommt, aber ich meine immer, Euch hätte
ein anderer gehört." Er stockte und biß sich auf die Lippen.

Es war ihr ganz wunderlich zumute. Sie fühlte es

förmlich, wie ihre Augen unter seinem Blick erblühten. Fast
ohne daß sie selber darum wußte, öffnete sie die Türe ein
wenig und wies auf den auf dem Tische liegenden Ring hin.

In diesem Augenblick ging unten die Küchentüre, die
Vrene kam raschen Schrittes die Stiege herauf.

(Fortsetzung folgt.)
»»»" »»»i — »»»

Landstraßen und Feldwege.
Von Hans Sträub, Dipl.-Ing.

Wenn wir die Entwicklung des Heimatschutzgedankens
in seinem Einfluß auf das Bauwesen verfolgen, so sehen

wir, wie man anfangs hauptsächlich das Gebäude als Ein-
zelobjekt im Auge hatte. In den letzten Iahren geht man
weiter: Man tritt ein für die Erhaltung ganzer Städte-
und Dorfbilder, und beim Entwerfen von Bebauungsplänen
nehmen architektonisch-ästhetische Erwägungen immer mehr
den ihnen gebührenden Platz ein- Städtebau steht heute
im Vordergrund des Interesses. Mit den abseits der Ort-
schaften liegenden Land- und Feldstraßen aber hat sich der
Heimatschutz bis jetzt noch wenig befaßt, mit Unrecht, denn

auch eine Straßenanlage draußen in der
freien Natur ist ein. wenn ich mich so

ausdrücken darf, architektonisches Kunst-
werk, das schön oder banal sein, das ein
Landschaftsbild sehr stark beeinflussen
kann, in günstigem oder ungünstigem
Sinne.

Wenn wir Sonntags hinauswandern
aufs Land, so spüren wir es: Die Straße
ist nicht nur reines Verkehrsmittel,- sie ist
mehr, sie ist ein selbständiges Wesen, ein

Kunstwerk (oder auch nicht), das uns etwa
sagt, dessen Stimmungsgehalt a.uf uns
einwirkt. Wem hat es nicht schon weh
getan, zu sehen, wie so manch schönes,
altes Straßenbild einer häßlichen, sich der
Landschaft als Fremdkörper aufdrängen-
den Neuanlage hat weichen müssen. Alte

Straßen sind oft so anspruchslos in ihrer Anlage und haben
dennoch, oder vielleicht gerade deshalb, weil sie so aus
dem Boden herauswachsen, eins mit ihm sind, so viel Schön-
heit und Poesie, indessen neue Straßen durch ihre gemalt-
samen Dämme und Kunstbauten, durch den Gegensatz ihrer
harten geraden Linien mit den weichen Bodenformen viel-
fach banal und trostlos wirken.

Ich bin weit davon entfernt, bei Straßenanlagen
ästhetische Gesichtspunkte auf Kosten praktischer in den Vor-
dergrund stellen zu wollen,- im Gegenteil, für mich ist das
Zweckmäßigste auch das Schönste. Dagegen möchte ich ab-
raten vor dem im letzten halben Jahrhundert üblichen ein-
seitigen Jn-den-Vordergrund-stellen der Verkehrsinteressen,
namentlich wenn dies in einer theoretischen, den praktischen
Bedürfnissen wenig entsprechenden Weise geschieht. Nur all-
zuoft wurden und werden noch Straßen, Neuanlagen und
Korrekturen im Bureau auf dem Reißbrett planiert, mit
Zirkel, und Lineal, sogar mit mathematischen Formeln^),
ohne genügendes Studium der tatsächlichen topographischen
und Siedelungsverhältnisse.

Beim nähern Eingehen auf die verschiedenen Gesichts-
punkte möchte ich unterscheiden zwischen Straßen in be-
wegtem, hügeligem Terrain und solchen in der Ebene. Im
erstern Falle ist die Straße umso schöner.und auch wirk-
schaftlich umso rationeller, je besser sie sich ins Gelände
hineinschmiegt. Durchschneiden große Kunstbauten brutal die
gewachsenen Bodenformen, so wird das Bauwerk von un-
sern Augen stets als etwas Fremdes, Willkürliches und des-
halb Häßliches empfunden. Einer meiner Lehrer drückte sich

einmal aus: „Wir müssen so bauen, wie das Terrain selber

^ >) In einem Werk über Straßenbau aus den siebziger Jahren <Löwe,
Straßenbau) Anden wir z. B. folgende schöne Regel : „Die Dichtigkeit des
Straßennetzes soll proportional dersQuadratwurzel aus der Berkehrsdichtig-
keit und umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus den Straßenbau,
kosten sein. " — Eine andere Formel bringt die Einen der Winkel, unter denen
sich.drei Straßen begegnen, in Beziehung zu den kilometrischen Gesamtkvsten.

Strasse von äerlikon nach kiewsngen (bei Srauenseid).
vas Sträßchen schmiegt sich in schön geschwungener Linie einer Lodenwelle an
und bringt deren Lorm plastisch 2um àsdruck. Sederrchng. v. h. Sträub.

iZeii Ligorneno, Lessin.
die Silhouette des anspruchslosen, aber wohlproportionierten ßirchieins,
gibt der langen geraden Straße einen wohltuenden Abschluß, vie Straße
wird ziu beiden Zeiten von Kuschhecken begleitet. 5edcr?chug. v. h. Sträub.
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